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Mint: ed der een von W. De cker 8 Comp. Redatteurt Affe Raabski. 3 


Sonnabend den 29. December. 
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An 


An die 8 n 
Beim alla des 4. Quartals bringen wir in Erinnerung, 
daß hieſige Leſer — die deutſche Zeitung 1 Rthlr. 72 — und 
7 2 ca E 1 — 2 g ai wi 
* 1 9 * ee FR und en 
ouswärt oe ee ger aber polnſche — eye 


ats Serie . 0 zu. "zahlen haben, wofuͤr die, Scene auf allen Köni 2 ichen 
Poſtaͤmtern durch die ganze Monarchie zu haben find, 
Die dä Praͤnumeration fur ein Exemplar auf Schreibpapier bangt bei jeder Zeitung 15 Sgr. fuͤr 


das Vierteljahr mehr, als der oben angeſetzte Preis. 
x > “ 1 Die Beitungs expedition von W. Decker & Comp. 


5 wi Par T EN 


Poſen den 29. December 1827. 


ER HE 


— dneg: 


e den 27. Dlabt Einer ee 
105 ung haben wir fol enden Aus zug eines Me 
eibend in polniſcher Sprache zu verdanfı 
9 1 den g. ae Geehrter Freund! 1 
n wir Ber. die theuren Ueberreſte unſers unpers 
en Randow zur Erde beſtattet. Es ift 
io, die Gefühle, die Ruͤhrung und den Schmerz 
einer zu Tauſenden verſammelten Menſchenmenge 
zu schildern. Man kaun von ihm daſſelbe ſagen, 


was von przyiemski H geſchrieben worden: daß 
beim Forttragen ſeiner Leiche aus dem Schloſſe in 


die Kirche, vor dem Schluchzen des Volkes das Ge⸗ 
laute der Glocken nicht zu hören war.“ Hier ſprach 
einer zum andern nichts weiter als die Worte: Wir 
haben einen Vater verloren! Wie gut iſt es doch, 
ein rechtlicher Mann zu ſeyn! Der Adel aus dem 
hieſigen und aus andern Kreiſen, die Staͤdte⸗ und 
Dorfbewohner, des eilte dach eich an den 
— —  \\i]. 
) Erbherr der Herrſcha 80 1 bee des 175 
Jahrhunderts. 12 im 1.400 


e 1 
1 


angemeir geliebten Beamten nach ſeinem Tode noch 


einmal zu ſehen. Der Sarg mußte gie 5 . 
blichenen gab 


und die aufrichtige Liebe für den Verb 
ſich durch Thränen kund, die jedem deim Anblick 
deſſelben in die Augen traten. Es war ein ergrei⸗ 


feudes Schauspiel, das gewiß ſelten vorkommt. 


Auch unſer ehrwürdige Dekan Lers ki kam mit meh⸗ 


reren Pröbſten hieher, um dem Hingeſchiedenen dies - 


jenige Verehrung zu bezeigen, die er im Leben durch 
ſeine Tugenden ſich erworben hatte, und die Dank⸗ 
barkeit mit uns zu theilen, auf welche ſich dieſer 
in jeder Beziehung wuͤrdige Beamte allgemeine As 
ſprüche zu verſchaffen wußte. Mit dieſen Gefuͤhlen 
degleitete er 1 mit uns die theuren 
Ueberreſte zu ihrer Ruheſtatte, . 
von dem ergreifenden Eindrücke dieſes Begraͤbniſſes 
keinen Begriff machen, welcher nicht etwa durch 
feierliches Glockengelaͤute, oder durch Schein der 


Fackeln, ſondern nur durch die unverholene Trauer 


mebrerer Tauſend Menſchen hervorgebracht wurde, 
die fein Grab mit ihren Thraͤnen benetzten!“ 


Berlin den 24. December. Se. Majeſtat der 


König haben geſtern den Kaiſerlich⸗Oeſtreichiſchen 
wirklichen Kämmerer Grafen von Trautmanns⸗ 


dorff⸗Welnsberg zu empfangen und aus den 


Händen deſſelben ſein Beglaubigungsſchreiben in 
der Eigenſchaft eines außerordeutlichen Geſandten 
und bevollmaͤchtigten Miniſters Sr. Majeſtät des 
Kaiſers von Oeſtreich entgegen zu nehmen geruhet. 

Se. Königl. Hoh. der Prinz Wilhelm von 


Preußen (Sohn Sr. Maj des Kbnigs) find nach 


t. Petersburg von hier abgegerdgen. 
S5 e Abaigle Hoheiten der Prinz und die Prin⸗ 
zeifin Wilhelm von Preußen, nebſt Hdchſtihrer 
Familie, find vom Schloß Fiſchbach in Schleſien 
hier angekommen. 


zn. 


ausland. 


R u lan dee 
St. Petersburg den 15. December. Unter 
einem kürzlich vom Senat erlaſſenen und Sr. Maj. 
dem Kaifer zur Unterſchrift vorgelegten Ukas, die 
Beſtrafung der Juden dei verſchiedenen Vergehen 
betreffend, bemerkte der Kaiſer mit eigener Hand: 
„Dem fei alſo; diejenigen aber bon den nach Sibi⸗ 
rien zu verſchickenden, welche zum Kriegsdienſte 
tauglich ſind, unter die Soldaten zu geben und nach 
Geuſien abzufertigen.“ Nen 15 


Man kann ſich 


tung und 


In petropawlower (Ramtfcbaltay fer um Nach 


mittag des 


t Auguſt aus einer Wolke, die man 
um 4 Uhr 


gend über dem verloſchenen Feuers 
bemerkt batte, ein heftiger Sande 


berg Awa 
eu, auf den ein wirklicher, jedoch mit feinem 
ht vermiſchter Ne lee. Ar Omen 


feldunſt konute man es eine halbe Stunde lang 


kaum in freier Luft aushalten. Am folgenden Tag 
um 3 Uhr Nachmittags und am 10. Morgens 

Uhr, wurde ein ſtarkes Getoͤſe gehört , und Ne kuſt 
war von Wolken und Staub dermaßen verdunkelt, 


daß man ſchon um 6 Uhr Nachmittags Licht an⸗ 


zünden mußte. Am Mittag des 10. hörte der Re⸗ 
gen auf, doch war der Berg noch mit einer Art Ne⸗ 
b bedeckt. Am Tage nachher war der Horizont 
wieder klar. Man glaubt, daß der Berg Awatſcha 
zuſammengeſtuͤrzt ſei. ö 
Dt ſch lan 8. 
Vom Main den 20, December. Am 13. Mor⸗ 
gens traf Se. K. H. der Jufant Don Miguel, Res 
gent von Wan in. Karlsruhe ein. Kaum war 
derſelbe in dem Gaſthofe zum goldnen Kreuz abge⸗ 


ſtiegen, ſo erhielt er einen Beſuch Sr. K. H. des 
Großherzogs und der Markgrafen. Eine Ehren- 


wache von einer Compagnie Grenadieren mit flie⸗ 
2 Fahne wurde vor dem Quartier aufgeſtellt. 

Nachdem der Jnfant dem Großherzog, der große 
herz, Familie und dem Prinzen Guſtav von Schwe⸗ 
den einen Beſuch abgeſtattet, wohnte er der Tafel 
um Schloſſe bel, zu welcher auch das diplom. Corps, 
die Miniſter und die oberſten Civil-⸗ und Militärper⸗ 


ſonen gezogen waren. Bei einem abendlichen Bes 


ſuch des Großherzogs übergab Se. K. H. der Groß⸗ 
herzog dem Infanten die Inſiguien des großher⸗ 
zogl. Hausordens, als ein „bleibendes Zeichen der 
dem erlauchten Gaſte aufrichtig gewidmeten Ach⸗ 
a Freundſchaft.“ Spaͤter beſuchte; der 
Prinz das Theater. Am folgenden Tage nahm er 


die Stadt in Augeaſchein, beſah die Kaſernen, das 


Kadettenhaus, wohnte dem Guß einer Glocke bei 
und ſpeiſte nt an der Familientafel im Schloſ⸗ 
ſe. An dritten Tage ward nach dem Fruͤhſtück e 
ne große Jagd abgehalten, bei welcher allein 
wilde Schweine erlegt wurden; der Prinz zeigte 
ſich dabei als ein rüfliger und entſchloſſener Jager. 
Nach der bei beleuchtetem Hauſe gegebenen Oper, 
war großes Souper bei dem Markgrafen Leopold, 
wobei der Großbetzog, der Infant, der Prinz 
ſtav, Sohn des vormaligen Königs von Schweden, 
das diplomatiſche Korps, der Hof und die oberſten 


| 
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Behörden abermals verſammelt waren. Am Sonn⸗ 
tag den 16, wehnte der Prinz dem kathol. Gottes⸗ 
dienste in der Stadtkirche bei, und ſetzte dann, nach 
einem herzlichen Abſchiede bei der e eg Fa⸗ 
milie, feine Reiſe nac der Heimath fort. Se. K. 

der Greßhrrzog hatte fon früher den Ober⸗Ce⸗ 
remonienmeiſter abgefendet, um den Jufanten 
deim Austritt aus Deutſchland in Kehl nochmals 

u begrüßen. Als vor 3 Jahren der Infant Don 
Miguel Portugal verließ, um ſich nach Wien zu 
degeben, hatte er mehrere Tage in Korlsruhe vers 
weilt, und bei der großherzogl. Familie die freund⸗ 
ſchaftlichſte Aufnahme gefunden, Kris 
Der Baierſchen Standeverſammlung iſt folgender 
Geſetzentwurf wegen der Ehrengerichte vorge⸗ 
legt worden: e : 

Ludwig, von Gottes Gnaden König von Bai⸗ 
ern. Nachdem über die Angriffe auf die Ehre ſo⸗ 
wobl als über unerlaubte Selbſthülfe die erforder⸗ 
lichen Verfügungen in dem neuen Strafgeſetzbuche 
getroffen ſind, ſo haben wir, von der Abſicht gelei⸗ 
tet, dem mit Religion, Moral und buͤrgerlicher 
Ordnung unverträglicen Frevel des Zweikampfs 
auch durch eine Vermittelungs⸗ und ſchiedsrichterli⸗ 
che Anſtalt entgegen zu wirken, nach Vernehmung 
Unſeres Staatsraths und mit Beirath und Zuſtim⸗ 
mung Unferer Lieben und Getreuen, der Staͤnde 
des Reichs, beſchloſſen und verordnen: 190 Wer das 
achtzehnte Lebensjahr zurückgelegt hat, oder ſchon 
vor dieſem Alter in ein dffentliches Dienſtverhaͤltniß 
eingetreten iſt, dem ſteht es frei, in Streitigkeiten 
wegen Ehrenverletzungen entweder bei den ordenf: 
lichen Gerichten oder bei Schiedsmaͤnnern Recht zu 
ſuchen und zu nehmen. Zu dieſem Ende werden df⸗ 
fentliche Ehrenvermittler aufgeſtellt, an welche ſich 
Jeder, der ſeine Ehre durch einen Andern angegrif⸗ 
fen glaubt, zu jeder Zeit wenden kann, damit durch 
dieſelben die Sache guͤtlich verglichen oder einem zu 
verſammelnden Ehrengericht vorgelegt werde. 2) 
Dem verſammelten Ehrengericht ſteht ebenfalls die 
gütliche Ausgleichung, und wo dieſe nicht bewirkt 
werden kann, der ſchiedsrichterliche Ausſpruch zu, 
welcher aber auf den Punkt der Genugthuung de⸗ 
ſchraͤnkt iſt, und niemals eine andere Genugthuung 
deſtimmen darf, als jene durch Ebrenerklärung. 
Ein Strafrecht iſt den Ehrenrichtern nicht verliehen. 
Die Ehrenvermittler werden von der Staats re⸗ 

terung auf drei Jahre ernannt, und koͤnnen nach 
blauf dieſer Zeit immer wieder von Neuem ernannt 
werden. Ihre Ernennungen werden durch das Re⸗ 


gierungsblatt bekannt gemacht. 4) Bei welchen 


unter den Ehrenvermitklern eine Sache anzubrin⸗ 
gen ſei, hangt von dem Uebereinkommen der Be⸗ 


theiligten ab. So lange es an einem Uebereinkom⸗ 


men mangelt, kann jeder Ehrenvermittler angeru⸗ 
fen werden. Sind mehrere angerufen worden, fo 
entſcheidet die Prävention, jedoch ſoll derjenige, der 
in Folge der Prävention verfaͤhrt, ſich beſtreben, 
unter den Partheien eine Vereinigung hinſichtlich 
der Perſon des Ehrenvermittlers, an welchen die 
Sache übergehen ſoll, ſobald als moglich zu bewir⸗ 
fen. 5) Jedes Ehrengericht ſoll, nebſt einem df⸗ 
fentlichen Ehrenvermitkler, aus vier Schiedsrichtern 
gebildet werden. Jede Parthei ſchlaͤgt hierzu vier 
ſelbſtſtändige Staatsbürger vor, aus welchen von 
der Gegenparthei zwei ohne Angabe der Gründe ge⸗ 
wählt werden. Beſteht eine Parthei aus mehreren 
Betheiligten, fo hat jeder Einzelne zwei Perſonen 
vorzuſchlagen und eine Perſon zu wählen: ergiedt 
ſich bieraus eine größere, als die im Ganzen vor: 
gefibriebene Anzahl, ſo entſcheidet die Stummen⸗ 
mehrheit, außerdem das Loos. 6) Mit der Wahl 
der Schiedsrichter kann auch die Wahl eines gemeine 
ſchaftlichen Obmanns verbunden werden, geſchieht 
dieſes nicht, ſo wird angenommen, daß die Befug⸗ 
niſſe des Obmanns dem Aelteſten unter den Schieds⸗ 
richtern mit übertragen ſeien. 7) Das Verhältniß 
der Ehrenvermittler und Ehrengerichte zu den or⸗ 


dentlichen bürgerlichen Gerichten iſt nach folgenden 


Beſtimmungen zu bemeſſen: 1) Die Zuſtaͤndigkeit 
der ordentlichen buͤrgerlichen Gerichte iſt überall be⸗ 
gründet, wo eine Parthei auf den Ankrag der Ver⸗ 


handlung durch Ehrenvermittler und Ehrengerichte 
nicht eingeht, oder von einer ſolchen bereits im Lauft 


begriffenen Verhandlung zurücktritt. 2) Diefer Zu⸗ 
rücktritt kann von dem Augenblick an, da das Eh⸗ 
rengericht verſammelt und erbffnet ift, nicht mehr 


einſeitig, ſondern nur im Einverſtandniſſe der Bes 


theiligten und nur unter der Vorausſetzung geſchehen, 


daß der ſchiedsrichterliche Ausſpruch nicht derelts 


verkündet iſt. 3) Vor den ordentlichen bürgerlichen 
Gerichten anhängige Ehrenſtreitigkeiten koͤnnen in 
jedem Zeitpunkte des Prozeſſes, ſo lange noch kein 
die Hauptſache entſcheidendes Endurtheil verkündet 


iſt, nach Einſtimmung der Partheien, an Ehren⸗ 


vermittler und Ehrengerichte gebracht werden. 8) 
In Beziehung auf ſolche Ehrenverletzungen, welche 


im Strafgeſetzbuche als Verbrechen oder Vergehen 


bezeichnet find, oder über welche, es ſei von Amts⸗ 
wegen oder auf Klage, eine Unterſuchung durch das 
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von jener Unterſuchung Kenntniß erhal⸗ 

deus, hicht begonnen oder foetgeſetzt, ſondern erſt 
daun eingeleitet oder wieder aufgenommen wer⸗ 
den, wenn ein Betheiligter auf den Grund des vom 
ag ce gefällten und rechtskraͤftig gewordenen 
Urtheils verlangt, daß der hierin nicht mitentſchei⸗ 
dende Punkt der Genugthuung, ſtatt von dem or⸗ 
dentlichen bürgerlichen Gerichte, von einem Ehren⸗ 
vernuttler oder Ehrengericht erledigt werde, wo 
ann, Die Ber lie der Zell igel nach In⸗ 

halt des F. 7. zu beurtheilen ſind, 9) Die Ehren⸗ 
vermittler handeln nicht von Amtswegen, ſondern 
nur auf Anſuchen, und haben alsdann durch ein 
Vorverfahren, wobei jede Art des Zwangs ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, den Streitgegenſtand zur Ausgleichung 
oder zum ſchieds richterlichen Spruche vorzubereiten. 
Das Vorverfahren beginnt mit der Anmeldung eines 
1 eiligten unter Angabe der Thatſachen, wo⸗ 
durch die Beſchwerde veranlaßt iſt. Der Gegen⸗ 
theil wird hierüber mit ſeiner Erinnerung vernom⸗ 
men und dieſe dem Veſchwerdefuͤhrer zur Kenntniß 
erbffnet. Alles dies geſchieht in der Regel mund⸗ 
lich, inſofern nicht der Ehrenvermittler in einzelnen 
die e K 2 — 

i enft ſollen die Ehreuvermittler bes 

Bar ji 7 Ay) durch 112 mäßige Vorſtellungen 
ad Abmahnungen, durch Bewixkung gegenſeitiger 
beruhigender Erklärungen, und ndthigen Falls durch 
0 ranlaſſung obrigkeitlicher Vorkehrungen, fernere 
r Partheien, ſo wie jede 
e abzuwenden z 2) die gütliche Beilegung 
der ache ſelbſt in jedem hierzu guͤnſtig erſcheinen⸗ 
den Zeitpunkte und auf jedem geeigneten Wege her⸗ 
beizuführen, in diefer Abſicht den Betheiligten mit 
verſoͤhnenden Vorſchluͤgen an die Hand zu gehen, 
und den Vergleich, wenn er zu Stande kommt, feſt⸗ 
fielen. 11) Im Uebrigen liegt, ſo lange ein 
Vergleich nicht eintritt, den Ehrenvermittlern ob: 
1) für die Vornahme der eee eines 
hrengerichts erforderlichen Wahlen zu ſorgen; 2) 
die Partheien der urkundlichen Beweiſe und der et⸗ 
wa vorzuführenden Zeugen aufzufordern; 3) nach 
J Wen zu veranlaſſen, daß die Partheien die 
tellung der Zeugen, oder die Erhebung anderer 

f ubtbigter Beweismittel durch den ordentlichen 

N er bewirken, welcher auf die Veſcheinigung, 
daß die Sache an den Ehrenvermittler gebracht ſei, 
die ordnungsmaßige Einſchreitung nicht verweigern 


darf; „überhaupt. alle Anſtalten ſo zu treffen, daß 
au einem beſtimmten Tage das Ehrengericht nebſt 
den Betheiligten vollſtaͤndig verſammelt und das 
ehrengerichtliche Hauptverfahren eröffnet: werde. 

Das Baierſche Regietungsblatt enthalt die von 
Sr. Maj. dem Kbnige beſtätigten Beſtimmungen, 
Über die Errichtung des von J. Maj. der Koͤnigin 
geſtifteten Thereſien-Ordens. Dieſe Stiftung tritt 
am 1. Jan. 1828 in Wirkſamkeit, und ſichert zwölf 
unverheiratheten adelichen Baieriſchen Damen eine 
jaͤhrliche 300 Gulden betragende Praͤbende. Das 
goldene emaillirte Ordenszeichen enthält auf der 
einen Seite die Namens⸗Chiffre P., und auf der 
andern die Worte: Unſer Erdenleben ſei Glaube an 
das Ewige. 1898 N MER 
In Frankfurt gab am 18. d. der Kaiſerl. Ruſſi⸗ 
ſche Geh. Rath und bevollmächtigte Miniſter bei 
dem Deutſchen Bunde, Freiherr von Anſtett, zur 
Feier des Namensfeſtes Sr. Maj. des Kaiſers Ni⸗ 


kolaus 1. ein großes Diner, zu welchem die dort 
anweſenden Geſandten und andere Perſonen von 


Rang eingeladen waren. 0 ar 
Mit dem neuen Jahr erſcheint in Offenbach eine 
Zeitung „Concordia“, welche den kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten gewidmet iſt, und zwei herausgeber hat, 
einen katholiſchen und einen proteſtantiſchen, ſo daß 
in einem und demſelben Blatte für die beiden chriſt⸗ 
lichen Kirchen unpartheiiſch geſorgt werden kann. 
Hamburg den 22. December. In einem glaub⸗ 
würdigen Schreiben aus Konſtantinopel vom 24. 
Nov. um 7 Uhr Abends wird gemeldet: „Die drei 
verbündeten Geſandten verlangten geſtern, um mit 
der Pforte zu einem Ende zu kommen, eine Konfe⸗ 
renz und begaben ſich heute alle drei (was in der 
Geſchichte dieſes Reichs unerhoͤrt iſt), jeder von 
einem Dragoman und einem Sekretair begleitet, 
um 10 Uhr Morgens hin und blieben bis 4 Uhr 
Abends, Sie ſprachen mit großer Kraft zum Reis⸗ 
Effendi. Der Großherr war incoguito dort, aber 
nicht im Zimmer des Reis⸗Effendi, wo die drei Ge⸗ 
ſandten konferirten. Die Dinge ſcheinen eine gute 
Wendung zu nehmen. Das Sttomanniſche Minis 
ſterium iſt großentheils fuͤr den Frieden und jener 
kollegialiſche, kraftige Schritt der drei Miniſter hat 
ſtark gewirkt. Der Seraskier und der Vezier bieten 
dem Großherrn die Spitze und durften die Oberhand 
behalten. — Das Schloß auf Seio foll ſich an Fab⸗ 
vier ergeben haben. Tahir⸗Paſcha, der eine Pri⸗ 
vat⸗Audienz beim Großherrn erhielt, hatte ihn mit 


feiner Erzählung von der Navariner Schlacht ſehr, 
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aufgebracht, wurde aber dagegen vom Vezier und 
vom Seraskjer, zu denen ihn der Großherr mit ſei⸗ 
nem Bericht geſandt hatte, fo ſchlecht als moglich 
empfangen. Der Seraskier iſt entſchloſſen, keine 
Thorheiten vom Greßherrn geſchehen zu laſſen. 
Das Embargo iſt fur alle Flaggen aufgehoben.“ 
Oeſtreichiſche Staaten. 5 
Wien den 15. December. Se. Maj. der Kaiſer 
haben auf Anſuchen der in den Kaiſerl. Oeſtreichi⸗ 
ſchen Staaten bisher auf das Königreich Gallizien 
beſchraͤnkten Väter der Geſellſchaft Jeſu zu bewilli⸗ 
gen geruht: daß ſie künftig, der Jurisdiction der 
Dioͤceſanbiſchoͤfe nur in Disciplinarſachen unterge⸗ 
ordnet, ruͤckſichtlich ihrer Ordensverfaſſung und in⸗ 
nern Gebahrung aber blos von ihrem Pater-Gene⸗ 
ral abhaͤngend, den Regeln und Zuftitutionen ihres 
Ordens nachleben konnen. Die bereits von hier 
wieder abgereiſeten Deputirten der Galliziſchen Je⸗ 
ſuiten ſchmeicheln ſich, daß dieſer Conceſſton in eini⸗ 
ger Zeit die Bewilligung folgen dürfte, auch in den 
brigen K. K. Erbſtaaten Kollegien zu errichten. 


Seit mehreren Tagen befindet ſich der Fuͤrſt Ale⸗ H 


zander Ypſilanti auf feiner Durchreiſe nach dem 
Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königreiche, worin er 
zu Herſtellung ſeiner Geſundheit mit Genehmigung 
Sr. M. des Kaiſers geht, in Wien. — Die Turkiſche 
Poſt mit Briefen vom 26. November aus Konſtan⸗ 
tinopel wird ſtuͤndlich erwartet. 


Se. K. H. der Prinz⸗Regent von Portugal, Don 
Miguel, hat bei feiner Anweſenheit in Maria⸗Zell, 
als ein Geſchenk für die dortige Kirche, zwei ſilber⸗ 
ne Armleuchter von hohem Werthe, nebſt einer fils 
bernen Lampe und 65 Pfund Wachskerzen zuruͤck⸗ 
gelaſſen, zugleich aber, zur Unterſtuͤtzung der durch 
den Brand verungluͤckten Einwohner, die Summe 
5 400 Guld. der Vertheilungs⸗Commiſſion übers 
gebeu. 


An geſtriger Boͤrſe gingen ſaͤmmtliche Staatspa⸗ 
tere zurück (Bankaktien von 1065 auf 1032, und 

etalliques von go; auf 8887); jedoch wurde zu 
den niedrigen Courſen viel gekauft. Man hatte 
nämlich Nachrichten aus Konſtantinopel vom 30. 
Noobr. erhalten, daß an dieſem Tage die drei es 
ſandten ihre Paͤſſe verlangt hatten. 


Der Oeſtr. Beob. füllt von feinem letzten Blättern 
abermals zwei mit Nachrichten von Seeräͤubereien 


in den Griechiſchen Gewaͤſſern. Wir heben folgen 


de Begebenheit als die merkwuͤrdigſte aus:: 
Hr. J. B. Granier, ehemaliger Cuͤraſſier⸗Ritt⸗ 
meiſter, Ritter der Ehrenlegion, und jetzt Franzoͤ⸗ 
ſiſcher Agent auf Mitylene, wo er reſidirt, beſchloß, 
uf die Nachricht von der Schlacht von Navarin, 
ſich zu feiner Familie nach Smpena zu begeben, 
und reiſte daher am 29. Okt. auf einer von den Bars 
ken, welche gewoͤhnlich zu dieſer Ueberfahrt dienen, 
dahin ab. Abends lief die Barke in eine Bucht an 
der Aſiatiſchen Küfte ein, um dort zu übernachten, 
Bald darauf kam auch ein Griechiſcher Miſtik dar 
ſelbſt an. Der Kapitain des Miſtiks benahm ſich 
bei der erſten Begrüßung ſehr höflich gegen den 
Agenten; und Hr. Granier erzaͤhlte ihm, in der 
Hoffnung, dadurch fein Wohlwollen zu gewinnen, 
den Vorfall bei Navarin. Der Grieche erſuchte ihn 
um ein Certificat, worin er in feiner Eigenſchaft, 
als Agent, die freundſchaftliche Art, womit er von 
dem Miſtik behandelt worden ſei, bezeugen moͤchte. 
Als der Pirat das Certificat erhalten hakte, machte 
er ſich über Hrn, Granier her, zog ihn bis aufs 
emde aus, und bemaͤchtigte ſich der Barke, wo⸗ 
für er ihm ein elendes Boot, das ſich am Bord des 


Miſtiks befand, hinterließ. Am 30. Morgens fuhr 


der Seeräuber mit feiner neuen Barke ab, und bes 
fahl Hrn. Granier unter Androhung des Todes, ſich 
bis zu ſeiner Rückkehr nicht vom Flecke zu rühren, 
Sobald er jedoch aus dem Geſicht verſchwunden 
war, warfen ſich Herr Granier und ſeine Boots⸗ 
leute in die kleine Barke, die der Pirat ihnen zu⸗ 
ruͤckgelaſſen hatte, ſtießen vom Lande, und lang⸗ 
ten am 11. wieder zu Mitylene an, nachdem ſie 
mehrere Male in Folge des ſtuͤrmiſchen Wetters, 
und 30 Stunden lang aller Nahrung beraubt, in 
der Gefahr umzukommen, geſchwebt hatten. 
Nr f 
Konſtantinopel den 27. Novbr, (Aus der 
Allg. Zeit.) Obgleich in der letzten Zeit fortwährend 
Unterhandlungen gepflogen worden ſind, ſo ſchei⸗ 
nen doch die Bemuͤhungen der Botſchafter, ir 
ben zu einem glüclichen Ziele zu führen, fruchtlos 
zu ſeyn. Noch befinden ſie ſich zwar in Konſtan⸗ 
tinopel, ſie werden aber die Hauptſtadt ganz gewiß 
in kurzer Zeit verlaſſen, wenn die Pforte nicht an⸗ 
nehmbarere Vorſchlaͤge, als bisher geſchehen, ma⸗ 


chen ſollte. 


Türkiſche Grän ze den 10. December. Die 
Note, welche die drei Botſchafter von Frankreich, 


Großbritannien und Rußland am 10. Novbr. dem 
Reis. Effendi überreicht haben, lauter, wie die allg. 
Zeitung meldet, folgendermaßen: „Die Repräfens 
kanten der drei verbündeten Hofe von Frankreich, 
Großbritannien und Rußland haben die Fragen, 
welche Se. Excell. der Reis-Eſfendt durch ihre Dol⸗ 
metſcher ihnen vorlegen ließ, in Erwägung gezogen, 
und geben ſich die Ehre, in der gegenwartigen Note 
dieſelben auf die einzige Art zu beantworten, die 
mit Demjenigen ſich verträgt, was ſie von den Ge⸗ 
ſinnungen ihrer Hofe über einen ſolchen Gegenſtand 
zum Voraus anzunehmen befugt find. ite Frage. 
Ai man ganz von der Griechiſchen Frage abſte⸗ 
hen? Die Repräſentanten würden ſich gegen ihre 
Pflichten und die Wahrheit verfehlen, wenn ſie bei 
der Antwort auf dieſe Frage nicht die, bereits mehr⸗ 
mals von ihnen gemachte, Erklärung wiederholten, 
daß es der unerſchütterliche Entſchluß ihrer Hofe iſt, 
den zur Pacifikation von Griechenland unter einan⸗ 
der abgeſchloſſenen Vertrag aufrecht zu erhalten, 
und auf der Vollziehung der gemeinſchaftlich dafuͤr 
aufgeſtellten Maaßregeln zu beharren. ate Frage. 
„Will man die Ottomanniſche Regierung für den Ver: 
iuſt der Flotte entfchädigen? Niemals iſt die For⸗ 
derung einer Entſchaͤdigung zuläflig, wenn ſie nicht 
auf einem ausgemachten Rechte beruht. Im ge⸗ 
genwärtigen Falle iſt nun aber durch alle Berichte 
erwieſen, daß der Angriff von Seite der Eskadren 
der hohen Pforte erfolgt iſt. Zte Frage. Will man 
der hohen Pforte Genugthuung geben? Die Cabi⸗ 
nette haben ſeit drei Jahren bei allen ihren, fowohl 
einzeln als im Verein gemachten Anträgen, womit 
fie die Bewilligung ihrer uneigennößigen Vorſchlaͤ⸗ 
ge von der hohen Pforte bezweckten, hinreichend 
an den Tag gelegt, wie entfernt ſie von jeder Ab⸗ 
ſicht geweſen find, die Rüͤckſichten bei Seite zu ſez⸗ 
zen, die Jene f 
freundſchaftliche Betragen, ihre 1 und die 
aufrichtige Erklaͤrung, welche die epräfentanten 
über die Maaßregeln gegeben haben, die von den 
hohen Mächten ihren Admiralen zur Vollziehung 
vorgeſchrieben wurden, laſſen keinem Zweifel über 
die Weſſe Raum, auf welche die in der dritten Fra⸗ 
ge des Reis⸗Effendi geſtellte Forderung aufgenom⸗ 
men werden würde. Nachdem die Repräfentanten 
die Fragen Sr. Exc. demnach beantwortet haben, 
ſich aber zugleich von dem Eifer durchdrungen füh: 
len, keine Mühe zu ſparen, der hohen Pforte die 
uneigennützigen Abſichten der Mächte begreiflich zu 
Salle, ub jeorUndlegung zu entfernen, die nur 


mit Recht fordern kann. Dieſes 
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die verhͤͤngnißvollſten Folgen nach ſich ziehen konn⸗ 


te, fu haben fie noch die Ehre, Sr. Exc., dem 
Reis⸗Effendi, einige Betrachtungen vorzulegen, von 


denen ſie hoffen, daß ſie für die Sache des Frie⸗ 
deus nicht unnuͤtzig ſeyn mochten. Indem an 


Mächte einen Traktat unter einander geſchloſſen ha⸗ 
ben, deſſen einziger Zweck die Pacifikation Griechen⸗ 
lands iſt, haben ſie von der hohen Pforte verlangt, 


zur Erreichung dieſes Zwecks ihre Vermittelung an⸗ 
zunehmen, und einen Waffenſtillſtand zu bewilli⸗ 
gen. 


Sofern ſie zum Voraus einige Grundlagen 
zu einer Uebereinkunft zwiſchen ihren und den Grie⸗ 
chiſchen Völkern, die den Gräueln einer beiſpielloſen 
Verheerung ausgeſetzt ſind, feſtſetzten, haben ſie 
nichts ſtipulirt, was den wahren Intereſſen der ho⸗ 
hen Pforte zuwider ware; fie haben damit nur die 
Prinzipien einer Pacifikation deſtimmt, die, weit 
entfernt der Integrität des Reichs Eintrag zu thun, 
dieſem vielmehr die Vortheile, deren es jetzt beraubt 
iſt, wieder gewähren, und dazu noch die ndthige 
Garantie für ihre Dauer beifügen würde. Zudem 
fie einer künftigen Unterhandlung zwiſchen den ſtrei⸗ 
tenden Theilen die Anordnung einiger weitern, al⸗ 
lerdings wichtigen Punkte überliegen, haben fie zus 
gleich für die hohe Pforte das Recht, dieſe zu erbr⸗ 
tern, und die Befugniß, in letzter Entſcheidung 
über das Loos dieſer Unterhandlung zu beſtimmen, 

anerkannt, Dies find noch jetzt ihre Geſinnungen 
und ihre Gefühle, Die Verlängerung des Aufent⸗ 
halts der Repräfentanten zu Konſtantinopel, ſelbſt 


noch nach jenem Zeitpunkte, wo die Weigerung der 


hohen Pforte und die dringende Forderung Sr. Exc. 
des Reis ⸗ Effendi fie in die Morkıbendigfek aneh 
hatte, ihm die Maaßregeln zu verkünden und zu 
erläutern, deren Vollziehung die Mächte ihren Ad» 
miralen vorgefchrieben hatten, giebt ohne Zweifel, 
neben ſo vielen andern Beweiſen, den auffallendſten 
Beleg fuͤr die Geſinnungen, von denen die Maͤchte 
fortwaͤhrend beſeelt find. Sie haben ſich für den 
15 verbündet. Dieſen auf unabäuderlichen 

undlogen in Griechenland wieder herzuſtellen, und 
in Konſtantinopel aufrecht zu erhalten, iſt das Ziel 
ihrer Wünfche, der Zweck eines Traktats, den fie 
zu beobachten und zu vollziehen entfchloffen find, 


Der Vorfall von Navarin konnte zwar in dem erſte 
Augenblicke, wo die Nachricht davon an di Pforte 


gelangte, Zweifel über die friedlichen und uneigens 
nüßigen Abſichten der Mächte einflößen; nachdem 
nun aber die Urſache dieſes bedauernswürdigen Err 
eigniſſes, und das Beſtreben der Admirale genauer 


* 
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bekannt geworden iſt, an dem Tage nach dieſem 
Wel die Notbwenpigteit eines neuen Kampfes zu 
verhüten, ein Beſtreben, das durch amtliche den 
epräfentanten zugekommene Urkunden bewieſen iſt, 
o bleibt keine entgegen ⸗fetzte Auslegung mehr für 
die Verficherumgen übrig, die fie hier wiederholt ha⸗ 
den. Inzwiſchen mußte die von der hohen Pforte 
angenommene Stellung, deren Fortdauer mit der 
Aufrechthaltung des guten Einperſtändniſſes zwi⸗ 
ſchen ihr und den verbuͤndeten Höfen unerträglich 
iſt, den Repräſentanten die peinlichſte Ungewißheit 
r die Beſchaffenheit ihrer jetzigen Geſinnungen 
einflößen. Sie fordern demnach, noch immer von 
dem Wunſche geleitet, fo viel von ihnen abhängt, 
in dem ihnen auvertrauten Friedensgeſchaͤfte fort⸗ 
zufahren, aber auch in der Ueberzeugung von dem 
feſten Willen ihrer Höfe, die Ruhe in Griechenland 
auf die einzigen Grundlagen, die dieſe verbuͤrgen 
konnen, wieder herzuſtellen, Se. Exc. den Reis⸗Ef⸗ 
fendi auf, ihnen unverzuͤglich zu erklaren, welche 
Abſichten die hohe Pforte habe, ob ſie geneigt iſt, 
ſogleich die, den beſtehenden Verträgen entgegen⸗ 
geſetzten Maaßregeln wieder zurückzunehmen, und 
ob ſie, zu beſtimmterer Beurkundung ihrer friedli⸗ 
chen Abſichten, den frühern Vorſchlaͤgen der Unter⸗ 
zeichneten beitritt? (Unterz.:) Graf Guilleminot. 
Stratford Canning. Ribeaupierre.“ 


818 art if 2 n. 


Rom den 8. December. Der Regierung iſt in 
dieſen Tagen die Nachricht von einer Art von Schis⸗ 
ma zugekommen, welches ſich in den katholiſchen 
Kantonen der Schweiz gegen den apoſtoliſchen Stubl 
erhoben haben ſoll, und die dem diplomatiſchen 
Korps indirekt mitgetheilt worden, ohne die naͤhe⸗ 
ren Umſtände zu bezeichnen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit erinnert man ſich der ſchismatiſchen Umtriebe, 
welche vor einem Jahr im ehemaligen Poitou in 
Frankreich ſtatt gefunden, und gegen welche damals 
der Papſt die bekannte Exhortatio ad Gallos, ers 
ließ, von denen man nachher aber nichts weiter 
vernommen hat. a f . a 

Ein Schreiben aus Rom in der allgemeinen Zeis 
tung ſagt: Die Lage der Dinge zwiſchen Rom und 
adrid ſcheint ſich immer mehr zu verwirren. Es 
begreiflich, daß dem Spaniſchen Hofe für den 
dh am d wenig oder gar keine Zeit übrig bleibt, 
ch um die Spaniſch⸗Amerikaniſchen Kirchenange⸗ 
iegenheiten zu bekümmern, ſondern daß er vielme 


wünſchen muß, fie für den Augenblick guf ſich ber 
ruhen zu laſſen. Aber welches iſt die eigentlichs 
Lage deſſelben? Das weiß memand. Der Nun⸗ 
cius iſt in Madrid zugelaſſen worden, und ſomit 
hätte man auch die Ankunft des Herrn v. Labrador⸗ 
vorgegebenermaßen ernannten Spauichen Geſand⸗ 
ten beim Römiſchen Stuhle, dem ſchon vor drei 
Monaten Creditiv und Inſtruktionen nach Paris 
zugeſandt worden find, in Rom erwarten ſollen. 
Sie iſt aber noch immer nicht erfolgt; ja, den hie⸗ 
ſigen Diplomaten iſt bekannt gemacht worden, Hr. 
von Labrador ſei plötzlich auf der Reiſe krank ger 
worden. Wo? wird nicht geſagt, eben ſo wenig, 
wann er von Paris abgereift iſt. ; 


g t 4 u ere i c. 


Paris den 17. December. Die Nummer des 
Gefegbülletind vom 15. enthält eine Ordonanz des 
Königs, wonach eine Aushebung von 55,000 Con- 
feribirten fur das Jahr 1828, die unter die Corps 
der Land⸗ und Marine: Truppen vertheilt werden, 
feſtgeſtellt iſt. — Ein anderes Geſetz⸗Buülletin ente 
hält die Errichtung eines Handels⸗Tribunals zu 
Evreux. f f 3 

Der geſtrige Constitutionel wiederholt, daß der 
Graf Peyronnet an die Stelle des nach Florenz ge⸗ 
benden Baron von Vittolles, Geſandter am Hofe 
von Sardinien werden würde. 

Unter andern Toaſts, welche bei einem Feſt zu 
Pontza⸗Mouſſon zur Feier der Wahl des Herrn 
Thouvenel am 12. ausgebracht wurden, kamen 
auch folgende vor: Der Minorität der Deputirten⸗ 
Kammer, welche mit ſo vieler Ausdauer unſere 
Geſetze vertheidigt! Der Preßfreiheit! Den Tap⸗ 
fern zu Navarino! Dem General Foy, eine Blu⸗ 
me auf ſein Grab! a 12 

Vorgeſtern war eine ſehr zahlreiche Minifterial« 
Verſammlung bei Hrn. v. Villele, weicher auch 
Hr. v. Martignac beiwohnte, und in welcher die 
mo veſchloſſen haben ſollen, daß ſie bleiben 
w 0 en. I 1242 

Die Gazette de Lyon, meldet der Congt., 
nennt als Mitglieder eines neu zu errichtenden Mie 
niſteriums folgende Namen: e 
Damas und Martignac. Vor dem 20. d. konne 
indeſſen nichts Zuverläſſiges darüber geſagt werden. 

Der Cour. fr. ſagt: Das Gerücht geht, daß die 
Audienz, welche der Fürſt Polignac dieſer Tage 

eim Könige hatte, nicht die Bildung eines neuen 
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Spanien. 


Barcelona den 8. December. Ein außeror⸗ 
dentlicher Courier iſt dieſen Morgen aus Madrid 
mit der Nachricht hier eingetroffen, daß die Fregat⸗ 
te Perla mit einer Million Piafter für die Regie⸗ 
zung von der Havannah zu Cadir angekommen feiv 
Sogleich ſetzten ſich die Makler in Bewegung, um 
auf Rechnung der Regierung alle Wechſel auf Ca⸗ 
dir und Madrid aufzukauſen. Das Geld kommt 
ſehr zur rechten Zeit. — Derſelbe Courier bringt 
aus Valencia, wo er durchpaſſirte, Depeſchen für 
General Longa mit, nach welchen die Carliſten in 
Valencia ſelbſt und an mehreren Punkten jener Pro⸗ 
vinz aufgeſtanden ſind, und man in aller Eile von 
Tarragona Truppen uber Tortoſa geſchickt, wovon 
ein Theil bereits den Ebro paſſirt und in die Pros 
vinz Valencia eingerückt ſeyn ſoll. — Von alleu 
Offizieren der früheren Armee haben nur zwei die 
Erlaubniß erhalten, ſich in Catalonien aufzuhalten 
(doch in einer Entfernung von 10 Stunden vo 
bier), die übrigen alle mußten die Provinz räume 


ſo wie auch von den politiſchen Ex⸗Chefs und Er: 
Deputirten nicht einer bleiben N 8 Bis 1150 
find bereits 11 Carliften Chefs hingerichtet 55 
120 Perſouen von derſelben Parthei, aber von ge⸗ 
ringerer Bedeutung, ſind auf die Galeeren gejchicht 
worden. 3 3° EBEN TE SE 
Das Koͤnigl. Dekret zu Gunſten Varcelona's 
lautet, daß es ein Freihafen zur Waaren⸗Auflage 
nach demſelben aa wie Santander, Cadix, 
Corunna und Alicante ſeyn ſoll, gegen Zahlung 
von 2 pCt. im Ganzen, wovon die Hälfte bei d 
Einfuhr und die andere bei der Wiederausfuhr von 
Waaren erlegt wird. Durch ein zweites Dekret iſt die 
Einfuhr von Baumwollen⸗Twiſt von No. 1. bis 80. 
verboten und die Zoll⸗Erhoͤhung von roher Baum- 
wolle, die erſt am 2. Aug. verordnet worden, auf⸗ 
gehoben. a 
Großbritannien. 
London den 18. December. Die Tories hatten 
feit einiger Zeit allerlei Gerüchte über einen voll⸗ 
ftändigen Miniſterial⸗Wechſel und Zuſammenſetzung 
eines Tory⸗Miniſteriums, an deſſen Spitze ſie — 
den Grafen Grey ſtellten, ausgebracht. Hierauf 
war nun zwar nicht viel zu geben, jedoch verlau- 
tete am Freitage ſpuͤt Abends aus guter Quelle, 


daß Lord Goderich, der Oppoſition im Cabinet mü⸗ 


de, fo wie der Finanz Schwierigkeiten, feine Ente 
laſſung begehrt habe. — Geſtern meldeten die Ti⸗ 
mes, daß an der Reſiguation des Lords, allein 
auch an der Ablehnung deſſelben durch Se. M. bis 
auf weitere Erwägung des Lords, kein Zweifel zu 
ſeyn ſcheine. Er ſei inzwiſchen zu ſeinem Bruder 
nach Bedfordſhire Sonnabend abgereiſet, um mor⸗ 
gen zuruͤckzukommen und Freunde von ihm hofften, 
er werde im Amte bleiben. Er habe dem Herzog 
v. Portland als Präfiventen des Conſeils (derma⸗ 
len in Nizza) ſeine er foͤrmlich kundge⸗ 
macht; auf jeden Fall hätten die Ultra's durchaus 
keine Ausſichten fuͤr ſich. hn 
Die Wittwe Cannings ſoll das Anerbieten einer 
Pairs⸗Wuͤrde beſcheiden abgelehut haben. 
Der Genoda hatte Malta am 17. Nov. verlaſſen. 
Die Leiche ſeines wackern Capitaind Bathurſt, fo 
wie die der Capitaine Bell und Moore ſind damit 
1 Ra ! Ei 3 
Die Freigebung der Einfuhr fremden Weizens in 
Franzoͤſiſchen Departementen, gegen eine Abgabe 
von 10 Schill, pro Qrtr., hat hier keinen Eindruck 
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